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ebenso 1958. Bei der Ablesung am 6. Juni 1958 
konnte folgendes festgestellt werden: Die älte-
sten Blätter der Triebe waren mehr oder weni-
ger stark chlorotisch, bei einigen waren die 
Adern und z. T. auch die lnterkostalfelder auf-
fällig gerötet. Die nächsten Blätter zeigten auf 
grünem Grunde eine rotbraune bis violette 
Fleckung und die folgenden im durchfallenden 
Licht eine hellgrüne Fleckung, die sich schon an 
de:µ Blättern der Triebspitzen ganz schwach zu 
erkennen gab. Die Flecke waren hier und da 
ringförmig oder in Ringform angeordnet. Der 
Blattfall hatte an der Triebbasis bereits einge-
setzt. Ergänzend ist noch darauf hinzuweisen, 
daß auch Blätter mit grünen bis graugrünen 
Flecken auf rotem Grunde gefunden wurden, 
ferner Blätter mit graugrünen Flecken auf gel-
bem Grunde und mit dunkelgrünen Flecken auf 
hellgrünem bis gelbgrünem Grunde. Gegen 
Ende der Vegetationszeit trat vornehmlich an 
den Blättern der Triebspitzen ein violettes Mu-
ster · besonderer Ausprägung in Erscheinung 
(s. Abb. 1, 4. Blatt von links). So zeigte sich 
das Reaktionsbild der beimpften Sämlinge in 
den Blattsymptomen sehr variabel, besonders 
hinsichtlich der Farbe. 
Abb. 2. Virussymptome eines künstlich infizierten Myrobalanensäm-
lings . Inokulation am 23. 7. 1957. Phot. 30. 5. 1958. 
Um die Virusnatur abzusichern, wurden im Juli 1957 
weitere 6 Pfirsichsämlinge und auch 6 Myrobalanen-
sämlinge durch Okulation infiziert unter Verwendung 
von Material eines der beiden irrt Vorjahre inokulierten 
Sämlinge von Prunus persica. Alle 6 Pfirsichsämlinge 
zeigten 1958 charakteristische Symptome (Abb. 1), so 
daß es außer Zweifel steht, daß es sich hier um eine 
durch Pfropfung übertragbare Erscheinung handelt. 
Weniger deutlich reagierten die Myrobalanensämlinge, 
wenn man von einer Pflanze absieht, bei der ein Ring-
und eigenartiges Linienmuster zur Ausprägung kam 
(Abb. 2). Bei allen 6 Myrobalanensämlingen zeigten 
aber die Blätter eine unregelmäßig · verteilte gelblich-
grüne, jedoch wenig auffällige Sprenkelung, die an den 
Kontrollpflanzen nicht auftrat. 
Wenn man sich an Hand der Blattsymptome nach die-
ser Viruserscheinung in der Literatur umsieht, so trifft 
man auf 2 Krankheitsbeschreibungen, die der von mir 
gegebenen in mancher Hinsicht gleichen oder doch 
ähneln. Es ist einerseits peach asteroid spot ( Go c h -
r a n und S m i t h , 1938) und andererseits das Violette 
Pfirsichmosaik (Christoff, 1958). Insbesondere weist 
die für das letztere gegebene Beschreibung eine Reihe 
wesentlicher Ubereinstimmungen auf. Obwohl Chr i -
s t o ff feststellt, daß peach asteroid spot und Vio7 
lettes Pfirsichmosaik sich durch mehrere Besonderheiten 
unterscheiden, hat er bereits die Möglichkeit in Betracht 
gezogen, daß der Erreger des Violetten Pfirsichmosaiks 
mit dem asteroid spot virus Co c h ran identisch sein 
könnte. Auf Grund meiner Feststellungen möchte ich an-
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nehmen, daß die von mir beschriebene Erscheinung so-
wohl dem peach asteroid spot als auch dem Violette;1 
Mosaik des Pfirsichs nahesteht. 
Zusammenfassung 
1956 wurde in der Nähe von Heidelberg an einem auf 
Brompton stehenden Pfirsich der Sorte Kernechter vom 
Vorgebirge eine Blattsprenkelung festgestellt, die sich 
als pfropfübertragbar erwies. Anscheinend ist diese 
Virose nahe verwandt mit dem peach asteroid spot und 
dem Violetten Pfirsichmosaik. 
Summary 
In 1956 on a peach of the variety „Kernechter vom Vor-
gebirge" on Brompton as rootstock small leaf-spots were 
found, turned out to be graft-transmissible. Apparently, this 
virus disease is nearly related to the peach asteroid spot and 
the purple peach mosaic. 
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Spätfrostschäden an Tulpen 
Von Heinrich Pa p e, Bielefeld 
Wenn auch Frost und Winterkälte den etwa 10 cm 
tief im Boden steckenden Zwiebeln der Tulpen im all-
gemeinen nicht viel anhaben können, besonders wenn 
die Beete im Herbst eine Schutzdecke (Torfmull, Schilf, 
Stroh) erhalten haben, so sind doch die austreibenden 
oder ausgetriebenen Tulpen im Frühjahr oft durch Spät-
fröste gefährdet. Solche Spätfrostschäden konnten in den 
letzten Jahren (so 1954, 1955 und 1957) auf den Tulpen-
feldern und -beeten in Nordwestdeutschland wiederholt 
und vielerorts beobachtet werden. Dabei traten verschie-
dene Schadbilder auf, die vielen Anbauern nicht be-
/ 
kannt waren oder ihnen zu Ver,wechslung mit anderen 
Schädigungen oder mit Krankheiten der Tulpe Anlaß 
gaben. Da im Schrifttum kaum etwas über diese Spät-
frostschäden der Tulpe zu finden ist, mag hier kurz eini-
ges darüber an Hand von ein paar Abbildungen mitge-
teilt werden. 
Am häufigsten wurden B 1 a t t s c h ä d e n beobach-
tet. Sie zeigten sich meist in Form des W elkens, Abster-
bens und Verdorrens der Blattspitzen und Blattränder 
oder des Auftretens runder bis länglicher Flecke und 
Streifen auf der Spreite, an denen das Gewebe hellgrau 
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,bis graubraun eintrocknete (Abb. 1, 
2 und 3). Oft waren die geschädigten 
Spreitenteile rissig und bröckelig, so 
daß die Blätter ein mehr oder weni-
ger zerfetztes Aussehen hatten 
(Abb. 4): Auch blasige Abhebungen 
kleinerer oder größerer Epidermis- -
Abb. 2. Frostschäden in ForHl von Flecken Abb . 3. Frostschäden in Form von Strei-
Abb. 1. Frostschäden an den Blattspitzen an den Blattspreiten von Tulpen fe:1 an den Blattspreiten von Tulpen. 
von Tulpen (Phot. Mai 1954) . (Phot. 14. 6. 1955). (Phot. 14. 6. 1955.) 
flächen mit anhaftendem Blattparenchym nach Art von 
„Frostblasen" wurden festgestellt, die später unter 
Graubraunfärbung gitter- oder schuppenartig eintrock-
neten (Abb. 5). 
Vielfach traten auch B 1 ü t e n s c h ä den in Erschei-
nung. Sie äußerten sich in der Hauptsache durch mehr 
oder weniger starke Verkrüppelungen der Blüten, die 
offenbar durch Absterben von Teilen der Blütenblätter 
infolge der Frosteinwirkung und nachfolgendes Ein-
schrumpfen, Verdorren und Zerreißen des erfrorenen 
Gewebes zustande gekommen waren (Abb. 6) . 
Eine andere Art von Frostschaden war das U m -
k n i c k e n d e s eben geschoßten B 1 ü t e n s t e n -
g e l s , an dem sich die Blüte noch im Knospenzustande 
befand, etwas oberhalb der Ansatzstelle des jüngsten, 
seltener des zweitjüngsten Blattes (Abb. 7 und 8). Hier 
ist das junge Stengelgewebe noch weich und daher an-
scheinend besonders frostempfindlich. Meist brach in 
Höhe der Stengelknickstelle auch die angrenzende 
Spreite des jüngsten bzw. zweitjüngsten Laubblattes 
mit um. Diese „Knicker" traten besonders im Frühjahr 
1957 nach ständig wiederkehrenden strengen Nachtfrö-
sten im April und Mai in Schleswig-Holstein (Dithmar-
schen, bei Kiel) bei manchen Sorten wie Van der Eerden, 
Inglescombe Yellow u. a. aufl). Die so geschädigten 
Abb. 4. Infolge Frosteinwirkung teilweise abgestorbene und 
zerfetzte Tulpenblätter · (Phot. April 1955). 
Tulpen boten das gleiche Bild, wie es 
beim sog. ,, Umfallen" der Treibtulpen 
in Warmhäusern zu beobachten ist, das 
aber ganz andere Ursachen hat2).-
Schließlicq_ fiel im Frühjahr 1957 in 
Schleswig-Holstein, wo mildes Wetter 
im Januar/Februar durch anhaltenden 
Frost im März/ April und vereinzelte 
heftige Spätfröste noch im Mai abgelöst 
wurde, bei den Coplandsorten eine 
G e I b f ä r b u n g u n d 'G e 1 b s t r e i -
f i g k e i t d e r B I ä t t e r auf, die sich 
erst im Laufe der fortschreitenden 
Entwic~lung der Tulpen etwas ver-
1) s . Rundschreiben Nr. 3/57 der Arbeitsge-
meinschaft Schleswi,g-Holsteinischer Blu-
menzwiebel- und -knollenanbauer (St e f-
f e n und Klut h ). 
Abb. 5. Infolge Frosteinwirkung teilweise abgehobene und später schuppen-
artig eingetrocknete Epidermis an Tulpenblättern (Phot. April 1955). 
2) vgl. u. a. Pa p e , H.: Krankheiten und 
Schädlinge der Zierpflanzen und ihre Be-
kämpfung. 4. Aufl. Berlin u. Hamburg 
1955, s. 510-511. 
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Abb. 6. Frostschäden an Tulpenblüten (Phot. Mai 1954). Abb. 7. und 8. Durch Frosteinwirkung umgeknickter Blütenstengel 
der Tulpe. (Phot. Mai 1957) . 
lor3) . Es handelte sich hier wahrscheinlich um eine nach 
akuter Kältewirkung auftretende Erscheinung, die man 
als „Frostchlorose" bezeichnet hat. ,,Ob das Vergilben 
eine direkte Kälteschädigung der Chloroplasten ist oder 
ob es erst als eine Folge des durch die Kältewirkung 
pathologisch veränderten Stoffwechsels zustande kommt, 
ist nicht bekannt" (Warten b er g 1933)4). Diese 
Blattvergilbung und Gelbstreifigkeit gab mehrfach An-
laß zu Verwechslungen mit Viruskrankheiten der Tulpe. 
Daß gerade Coplandsorten betroffen wurden, ist erklär-
lich, da sie zu den temperaturempfindlichsten Tulpen des 
ganzen Sortimentes gehören. 
Die vorher oben erwähnten Frostbeschädigungen der 
Tulpen begunstigten in starkem Maße das Auftreten des 
Pilzes Botrytis tulipae (Lib.) Lind, des Erregers des 
„ Tulpenfeuers" . Manche dieser Beschädigungen, wie 
die graubraunen, runden bis länglichen Blattflecke und 
-streifen, di_e zerfetzten und zerrissenen Blattspreiten, 
die teilweise abgestorbenen Blütenblätter, ähnelten an 
sich schon den Schadbildern d_es Tulpenfeuers5). Alle 
beschädigten Teile aber, insbesondere die abgestor-
benen Spitzen, Ränder und sonstigen Stellen der Laub-
und Blütenblätter und die umgeknickten Blütenstengel, 
waren ideale Angriffspunkte für den Botrytis-Pilz. Es 
wurde daher auch den Tulpenanbauern dringend ge-
raten, die Beete unbedingt mit gegen das Tulpenfeuer 
bewährten Zink- oder Eisenthiocarbamaten zu spritzen 
und nach Möglichkeit die beschädigten Blätter usw. vor-
her auszusammeln. 
3) s. Jahres- und Geschäftsbericht für die Arbeitsgemeinschaft 
Schleswig-Holsteinischer Blumenzwiebel- und -knollenan-
bauer 1957 (Steffen und Kluth). 
4) Warten b er g, H., in So rauer, Handbuch d. Pflanzen-
krankheiten Bd. 1, T. 1, 6. Aufl. Berlin 1933, S. 528. 
5) vgl. P a p e , H., a. a. 0 ., S. 502- 505. 
Eingegangen am 13. März 1959 
MITTEILUNGEN 
Nachtrag Nr. 2 
zum Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis 
12. Auflage vom März 1959 
K o m b i n i e r t e T r o c k e n b e i z m i t t e 1 (A 1 a 3) 
Gamma-Ceresan 4382/20 a 
nicht im Handel. 
0 r g a n i s c h e F u n g i z i d e (A 2 a) 
Nirit conc. (Rhodandinitrobenzol) 
Hersteller- bzw. Vertriebsfirma: Farbwerke Hoechst 
AG., Frankfurt a . M . 
Anerkennung : gegen Fusicladium vor der Blüte 
0,250/o, nach der Blüte 0,150/o. 
„Borchers" Kupfer + Zineb 
Hersteller- bzw. Vertriebsfirma: Gebr. Borchers AG., 
Goslar. 
Anerkennung: gegen Rebenperonospora 0,25°/o. 
Q u eck s i 1 b er h a 1 t i g e Fungizide (A 2 e) 
Quecksilber-Spritzmittel „Stähler" 
Hersteller- bzw. Vertriebsfirma: H . Stähler GmbH., 
Stade. 
Anerkennung : gegen Fusicladium· vor der Blüte 
0,20/o, abfallend zur Blüte bis 0,10/o. 
M i t t e 1 g e g e n H o 1 z s c h ä d e n (B 3 a) 
Kalmitin 
Hersteller- bzw. Vertriebsfirma : R. Baumheier KG., 
Weidenthal/Pfalz. 
Anerkennung : gegen Bläuepilze bei geschlagenem 
Nadelholz . 
Wuchsstoffhaltige Unkrautbekämp-
f u n g s m i t t e 1 (E 1 a) 
Hedonal (2,4-D) 
nicht im Handel. 
,,Borchers" Selektonon TM (MCPA + 2,4,5-T-Ester) 
Hersteller- bzw. Vertriebsfirma : Gebr. Borchers AG., 
Goslar. 
Anerkennung : gegen Unkräuter in Getreide 1 1/ha. 
Dr.-Fritz-Merck-Preis 
- Herr Dr. Fritz M er c k , ehemaliger Mitinhaber der Firma 
E. Merck und später stellvertretender Vorsitzender des Vor-
standes der E. Merck AG., Darmstadt, vollendete am 3. April 
1959 sein siebzigstes Lebensjahr. Herr Dr. Merck ist Ehren-
senator der Justus-Liebig-Universität in Gießen und hat sich 
seit vielen Jahren die Pflege des persönlichen und wissen-
schaftlichen Andenkens an Justus Lieb i g angelegen sein 
lassen. Aus Anlaß seines Geburtstages hat die Firma E. Merck 
AG. einen Preis unter der Bezeichnung 
. ,.Dr . -Fritz-Merck-Preis" 
gestiftet, der jährlich mit 10 000 DM dotiert wird. Der Preis 
ist ausschließlich und unmittelbar zur Auszeichnung beson-
derer wissenschaftlicher Leistungen bestimmt, die sich mit der 
Aufklärung sowie mit der Beseitigung der durch die inten-
sive neuzeitliche land- und forstwirtschaftliche Nutzung des 
Bodens entstandenen Störungen befassen. Darunter fallen 
vor allem Arbeiten auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes, 
einschließlich der für den Pflanzenschutz grundlegenden 
Wissenschaftsgebiete (Biologie, Chemie, Physiologie, Okölo-
gie), soweit direkte Beziehungen zum Pflanzenschutz be-
stehen. 
Der „Dr.-Fritz-Merck:-Preis" wird jährlich am Geburtstage 
Lieb i g s durch ein Kuratorium an der Justus ' L.iebig-Uni-
versität in Gießen in drei Stufen verliehen (5000 DM, 2500 DM 
